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Zugegeben: Als die Bundesregierung uns „Homeoffice“ verordnete, 

hatte ich überhaupt keine Freude damit. Meine Mitarbeiter werden 

bestimmt viel weniger leisten? Wie funktioniert die Kommunikati-

on? Soll ich Kurzarbeit anmelden? Diese Gedanken plagten mich. 

Aber was solls – es muss so sein! 

Dazu kamen dann noch besorgte Anrufe einiger Berufskollegen: 

Es gab Mitglieder, die konnten mangels „Homeoffice“-Einrichtungen 

ihrer vertraglichen Leistungspflicht nicht nachkommen, obwohl sie 

schon aufgrund der behördlichen Vorgaben (Abstand halten) einen 

Schichtbetrieb einführten. Es drohten Konventionalstrafen.

Aber bei all den Folgen, die „Homeoffice“ uns beschert (Dreifachbe-

lastung mit Kinder, Familie und Beruf), habe ich diesem auch Positi-

ves abgewinnen können: 

Das Abhalten von Videokonferenzen war vorher nie ein Thema. Nach 

den jetzigen Erfahrungen muss ich aber feststellen, dass sehr viel 

über das elektronische Netzwerk möglich ist.

Hunderte Kilometer war ich manchmal mit dem Pkw unterwegs, 

weil meine Anwesenheit bei Besprechungen unbedingt erforderlich 

war, um dann nachher: „eigentlich hätten wir sie gar nicht persön-

lich benötigt“ zu hören.

Oft dachten wir bei Büroerweiterungen lange darüber nach, wie der 

volle Betrieb aufrechterhalten werden kann, sogar von Nachtschich-

ten war manchmal die Rede. Auf einmal aber ist dieses Thema wie 

weggewischt: Alles kein Problem, der Umbau kann ungestört wäh-

rend der normalen Arbeitszeit erfolgen: Wir machen Homeoffice!

MACHEN WIR ALSO AUS  
DER NOT EINE TUGEND!

Wenn wir in Zukunft diese Videokonferenzen möglichst oft nutzen, 

schonen wir unsere Umwelt, unsere Nerven und auch unsere Brief-

tasche. Also bewahrheitet sich wieder das Sprichwort: Selten ein 

Schaden, ohne einen Nutzen!

Homeoffice  
Fluch oder Segen?

KommR Ing. Johannes Ernst

Fachgruppenobmann Burgenland

editorial editorial
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Digitalisierung 
Chance und/oder Risiko?

Wie viel Computer braucht der Mensch?

Für immer mehr Dinge in unserem Alltag benutzen wir Computer und digitale Medien: Vorm Rausgehen checken wir das Wet-

ter, auf dem Weg zur Schule lesen wir die Nachrichten oder spielen das neueste Game aus dem App-Store, im Klassenraum 

hängt ein Smartboard oder ein Beamer. Die Digitalisierung schreitet voran und macht dabei vor keinem unserer Lebensbe-

reiche halt, sei es bei der Kommunikation, Verwaltung oder Industrie, im Gesundheitswesen, der Mobilität oder der Bildung. 

Selten wird dabei die Frage gestellt, wie sinnvoll diese Entwicklung eigentlich ist: Bringen diese Fortschritte in der Technik 

auch Fortschritte oder Vorteile für unser Leben mit sich? Welche Auswirkungen haben die digitale Medien auf unsere Kom-

munikation und sozialen Kontakte? Sind kostenlose Apps wirklich umsonst? Und ganz nebenbei: Was machen die großen 

Internet-Konzerne eigentlich mit unseren Daten?

Uhrmacher, Models und Immobilienmakler etwa könnte es als Berufe gemäß einer Untersuchung in 20 Jahren nicht mehr 

geben, Sozialarbeiter, Zahnärzte und Förster dagegen dürften in absehbarer Zeit davor sicher sein, dass Computer oder Ma-

schinen ihre Arbeit übernehmen werden. Diese Grundangst, dass Maschinen den Menschen ersetzen, geht bis zu den Anfän-

gen der Industriellen Revolution zurück und taucht bis heute in Automatisierungsdebatten auf. Wo sich welche Technologien 

durchsetzen werden, wie menschliche Arbeit und digitale Technik dabei zusammenspielen und wie sich dies auf Berufsbilder 

und den Arbeitsmarkt auswirken wird, ist nur bedingt vorherzusagen.

Politische Definitionen

Die österreichische Version lautet, dass die „Kernaufgabe des Bundesministeriums für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort 

ist, die Digitalisierung in Österreich voranzutreiben. Vorrangige Ziele sind die Verbesserung bestehender Rahmenbedingungen, 

um die Gesellschaft fit für den digitalen Wandel zu machen, digitale Innovation und Technologietransfer in der Wirtschaft zu 

ermöglichen, sowie die österreichweite Koordination und Umsetzung von E-Government-Lösungen für Bürgerinnen, Bürger 

und die Wirtschaft." 

Die deutsche Bundesregierung definiert Digitalisierung wie folgt: „Der digitale Wandel verändert unsere Art zu leben, zu arbei-

ten und zu lernen fundamental und mit rasanter Geschwindigkeit. Wir wollen diesen Wandel gestalten und unser Land auf die 

Zukunft bestmöglich vorbereiten. Im Mittelpunkt steht: Was bringt die Digitalisierung dem Einzelnen? Und: Wie erhalten und 

stärken wir die Werte unserer freiheitlich demokratischen Grundordnung im digitalen Zeitalter? Ihr Ziel ist es, die Lebensqua-

lität für alle Menschen … weiter zu steigern, die wirtschaftlichen und ökologischen Potenziale zu entfalten und den sozialen 

Zusammenhalt zu sichern.“

Welch ein Unterschied!

Der Begriff Digitalisierung kann auf 

unterschiedliche Art und Weise inter-

pretiert werden. Traditionell ist die 

technische Interpretation. Danach 

bezeichnet Digitalisierung einerseits 

die Überführung von Informationen 

von einer analogen in eine digitale 

Speicherform und andererseits the-

matisiert sie die Übertragung von 

Aufgaben, die bisher vom Menschen 

übernommen wurden, auf den Compu-

ter. Heute wird Digitalisierung häufig 

– etwas breiter – mit der Einführung 

digitaler Technologien in Unterneh-

men und als Treiber der digitalen 

Transformation gleichgesetzt. Damit 

bezeichnet Digitalisierung auch eine 

spezielle Form der Automatisierung, 

nämlich die (Teil-)Automatisierung 

mittels Informationstechnologien 

(IT). Digitale Transformation lässt 

sich mittlerweile in allen gesell-

schaftlichen Bereichen erkennen. So 

verändern sich durch digitale Trans-

formation z. B. Angebot und Nachfra-

ge auf Arbeitsmärkten, die politische 

Willensbildung oder auch die recht-

lichen Rahmenbedingungen. Eine 

besondere Bedeutung hat die digita-

le Transformation für Unternehmen. 

(zitiert aus https://www.enzyklopa-

edie-der-wirtschaftsinformatik.de/© 

Prof. Dr. Thomas Hess, Institut für 

Wirtschaftsinformatik und Neue Me-

dien, Ludwig-Maximilians-Universität 

München).
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R.H.

Bildung, Dienstleistungen, Information, Kommunikation

Die durch das Internet stark gestiegene elektronische Kommunikationsdichte hat neben vielen positiven Wirkungen auch 

problematische Folgen, da sie zu Orientierungsschwierigkeiten und Informationsentwertung beigetragen hat. Der politische 

Dialog wird erschwert, die gesellschaftliche Polarisierung befördert, die Manipulation leichter ermöglicht und so die demo-

kratische Willensbildung gefährdet. Die Vermutung, dass die durch das Internet erwarteten, schnelleren gesellschaftlichen 

Lernprozesse mit den digitalen Kompetenzen und mehr Netiquette einhergehen würden, erwies sich als Trugschluss. Und 

Verbesserungsstrategien greifen kaum und die Ethik bleibt meist auf der Strecke.

Ein Nebeneffekt der Digitalisierung unseres Alltags durch „Smart“-Phones, durch allgegenwärtige Chips und den bargeldlosen 

Zahlungsverkehr, durch Online-Banking und Online-Einkauf etc. verursacht eine mögliche Totalüberwachung unseres Lebens 

bis zur Erhebung, was wir gerade zuhause machen (siehe „Smart“-Meter) und eine Speicherung von Daten, deren Umfang und 

Inhalt trotz angeblichen Datenschutzes niemand mehr kontrollieren kann, da man ja nicht einmal mehr weiß, wo wer wie viel 

speichert. Diesem Unfug und der Einengung der Privatsphäre wäre Einhalt zu gebieten, wollte eine Partei oder Regierung den 

Datenschutz und die Grundrechte ernst nehmen. Beleg für diese Fehlentwicklung ist das neueste Urteil des deutschen Bun-

desverfassungsgerichts zur Massen-Überwachung durch den BND, so wie in Österreich die Affäre um das Ergänzungsregister 

oder die Diskussion um das E-Government-Gesetz. 

Die digitalisierte Datenfülle erleichtert die Überwachung und die Bildung von Verhaltens- und Persönlichkeitsprofilen. Damit 

verbunden sind erhebliche Diskriminierungsrisiken oder Wettbewerbsverzerrungen. Gesetze allein können die Gefahren für 

das Grundrecht auf informelle Selbstbestimmung nicht wirksam verhindern. Sie müssen durch technologische Gestaltungs-

ansätze, wie die Anonymisierung und Pseudonymisierung, flankiert werden. Die Frage, ob die staatliche Regulierung des Da-

tenschutzes oder industrielle Selbstregulierung hier Abhilfe schafft, bleibt unbeantwortet. Zudem wirken letztere auch nicht 

gegen Cybercrime. 

Ein positiver Effekt ist an Beispielen wie WikiLeaks und anderer Enthüllungen durch Whistleblower – von Snowden bis zu den 

Panama Papers – festzustellen. Die Aufklärungsfunktion und deren gesellschaftlichen Auswirkungen kann trotz politischer 

Kritik am Enthüllungsjournalismus kaum angezweifelt werden, bringt sie doch mehr Transparenz und Informationskontrolle 

der Politik. Und schlussendlich gibt es noch die „Digitalisierung der Kriegsführung“, wobei der Philosoph Bernhard Irrgang 

mit dieser Beschreibung das Phänomen des Cyberwar meint. Dieser stellt neben Land, Wasser, Luft und Weltraum die „fünfte 

Dimension der Kriegsführung“ dar. Mit ihm verlagert sich die Kriegsführung in einen vom Menschen selbst geschaffenen virtu-

ellen Raum, in eine nicht-physische Domäne – jedoch mit durchaus gravierenden physischen Auswirkungen.

n Fernstudienlehrgang mit flexibler Zeiteinteilung

n Zusatz „Geprüfter Energieberater für Pumpen und Systeme“

n Geeignet für Pumpenkonstrukteure, Anlagenplaner und Betreiber

n Praktische Ausbildung durch anerkannte Pumpenspezialisten

n Entwickelt von Universitätsprofessoren und leitenden Ingenieuren 

 

Nächster Start:

 Juli 2020

In Kooperation mit Instituten der

Kerscheckstrasse  41

8076 Vasoldsberg/Graz

Austria

Tel.: +43 (0)316 393188

Praktikerkonferenz Graz “Pumpen in der Verfahrenstechnik, Kraftwerks- und Abwassertechnik“ 7.–9. September

Seit 24 Jahren lädt Professor Helmut Jaberg traditionell im Frühling Betreiber, Planer und Hersteller der verschiedensten ver-

fahrenstechnischen Anlagen zu sich nach Graz ein, sich mit ausgewiesenen Experten der Industrie über ihre Erfahrungen, in-

novative Lösungen und zukunftsweisende Entwicklungen beim Einsatz von Pumpen oder das Troubleshooting auszutauschen 

und Neues zu erfahren.

Veranstalter: o.Univ.-Prof. Dr.-Ing. Helmut Jaberg  |  Prof. Dr. Jaberg & Partner GmbH

Informationen: http://www.praktiker-konferenz.com/de/begruessungswort/

16. Pumpenfachingenieur-Lehrgang startet im Juli

Geprüfter Energieberater für Pumpen und Systeme. Im Pumpenfachingenieur-Lehrgang wird das spezielle Wissen zum op-

timalen Auslegen, Betreiben und Instandhalten von Pumpen und Systemen vermittelt. Der Fernstudien-Lehrgang wird durch 

acht Präsenzphasen zu je zwei Tagen (Fr./Sa.) ergänzt. Die Weiterbildung ist für Verkäufer, Pumpenkonstrukteure, Anlagenpla-

ner und Betreiber geeignet. Anmeldungen sind bis Anfang September willkommen.

Veranstalter: Pumpenfachingenieur GmbH

Informationen: www.pump-engineer.org

Auch die männliche Haut benö-
tigt zum Schutz vor schädlichen 
Umwelteinflüssen und Hautalterung 
regelmäßige Pflege. Erstklassige 
Wirkstoffkombinationen wie Hyaluron, 
Collagen, Aloe Vera, D-Phantenol, 
Mandelöl und Sheabutter sorgen für 
einen gepflegten & attraktiven Teint.

IT 'S ALL IN YOU 
DIE NEUE  
KOSMETIKLINIE  
FÜR DEN MANN

allinyoo.com
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Die digitale Amtstafel
Ein moderner kommunaler Informationsweg 

Früher war die Amtstafel oft ein Schau-

kasten im Gemeindeamt, in dem viele 

Zettel offizielle Bekanntmachungen 

meist eher unübersichtlich zur Schau 

und Ansicht geboten haben. Die neue 

Form der digitalen Amtstafel bringt 

eine neue, für alle Beteiligten nützliche 

Form der Gemeindeinformation und 

bietet darüber hinaus viele Kommunikationsmöglichkeiten für Vereine, Betrieb und Gäste.

Am Beginn dieser Entwicklung steht seit März dieses Jahres ein Landesgesetz, das die Zugänglichkeit und Sichtbarkeit der 

Amtsberichte auf digitalem Weg ermöglicht, aber auch die Dokumentationspflicht durch Sicherung und elektronische Be-

treuung samt „digitalem Stempel“ garantiert. Letzterer dokumentiert die Dauer des Aushangs. Das Zettelchaos ist beendet, 

die Kontrollpflicht kann leicht eingehalten werden, die Betriebszeit der Anzeige wird dokumentiert und statistisch überwacht 

und entspricht damit allen gesetzlichen Anforderungen. Und nicht zuletzt sind alle Funktionen auch wesentlich schneller 

verfügbar.

Für Gemeinden und deren Bürger 

sind Amtstafeln das Informations-

medium für öffentliche Bekannt-

machungen und Informationen, die 

nunmehr auch in digitaler Form 

schneller, flexibler nicht nur für 

Gemeindebürger zur Verfügung ste-

hen. Eine Variante der Digitalisie-

rung, die wirklich Sinn ergibt.

Durchdachtes Bedienkonzept 

Die digitale Amtstafel bietet also eine Übersicht aller Aus-

hänge, geordnet nach Titel, Aushangdauer, Kategorie. Der 

Lesebereich ist gleichsam die Modernisierung der bislang 

üblichen Aushangtafel. Alle Aushänge der Gemeinde werden 

nun in übersichtlicher Form digital dargestellt. Der Bürger 

bedient, „wischt“ und liest auf der Anzeige so intuitiv wie auf 

einem Smartphone oder Tablet. Mittels Touch auf einen Aus-

hang in der Auflistung kann hier der Bericht seitenweise ge-

lesen und sogar mit der Zoom-Funktion vergrößert werden 

und sogar per E-Mail verschickt werden. 

Einen zusätzlichen Nutzen bietet eine zusätzliche Anzeigefläche für beliebige Sujets. Direkt – und auf Knopfdruck – können 

von der Gemeinde selbstständig Anzeigen veröffentlicht werden, egal ob Werbeanzeigen der lokalen Betriebe, Informationen 

von Vereinen, Ankündigungen von Veranstaltungen oder sonstigen Informationen der Gemeinde. 

Das erspart sowohl Kosten als auch Zeit. Nicht nur digitale Plakate, sondern auch bewegte Bilder, d. h. Animationen oder Vi-

deos, können hier publiziert werden. Durch den Verkauf von Werbeanzeigen könnten zusätzliche Einnahmen lukriert werden.

Technische Umsetzung

Martin Brandauer, der mit dem Unternehmen Smart Alliance GmbH als Vorreiter für die Verwirklichung digitaler Amtstafeln im 

Salzburger Seenland verantwortlich zeichnet, betrachtet bei der Digitalisierung der Amtstafeln weniger die elektronische Be-

stückung, als vielmehr die Klimatisierung der im Außenbereich stehenden oder angebrachten „Tafeln“ für problematisch. Son-

neneinstrahlung und stark schwankende und sehr hohe Temperaturen, Infrarot- und UV-Strahlen verlangen massive Schutz-

maßnahmen, die ein fehlerloses Funktionieren bei jeder Witterung garantieren. Die technischen Herausforderungen sind die 

der einfachen Bedienung, die schnelle Verfügbarkeit und die Speicherung aller Inhalte lokal in der Anzeige, die problemlose 

Aktualisierung und die einfache Handhabung der Daten (die Aushänge können über eine Schnittstelle direkt von RIS-Kommu-

nal automatisch importiert werden oder über die Redakionssoftware „Chief“ von der Gemeinde selber verwaltet und veröffent-

licht werden). Die Einspielung der Daten auf Knopfdruck über Funk erleichtert wesentlich die Betreuung. Die Positionierung 

der Amtstafeln an verschiedenen, stark frequentierten Plätzen in den Gemeinden macht den Einsatz und die Verbreitung der 

Informationen wesentlich gezielter. Die digitale Kommunikation lässt sich durch weitere Anzeigen und Schnittstellen (öffent-

licher Verkehr, soziale Medien, Gästeinformation und digitalen Plakaten) individuell und flexibel erweitern.  

So nützlich kann Digitalisierung sein!

Informationen zur digitalen Amtstafel:  

www.smartalliance.at Martin Brandauer
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Manipulierte Ratgeberseiten, betrügerische Spendenaufrufe, Betrugsfälle im Onlinehandel: 

Für Cyberkriminelle ist die Corona-Pandemie wie Ostern und Weihnachten zugleich. In Zeiten 

allgemeiner Verunsicherung ist es für sie besonders leicht. Diese Krise macht nicht nur die 

Internetnutzer nervös, oftmals fehlen den Unternehmen schlichtweg die einfachsten Sicher-

heitsvorkehrungen wie eine Firewall im Homeoffice.

Quasi über Nacht mussten sich Millionen Österreicherinnen umstellen. Das von IT-Profis ge-

schützte Netzwerk musste gegen einen Heimarbeitsplatz getauscht werden. Oftmals ohne 

Unternehmens-Firewall und ohne professionelle Antivirus-Programme. Mit einem Schlag ha-

ben sich hunderte neue Mitarbeiter über VPN-Tunnels mit ihren Firmen verbunden. Das macht 

die Sache auch für IT-Spezialisten gänzlich unübersichtlich, eine Situation, wie es sie in dieser 

Form noch nie gegeben hat.

Starker Anstieg für alle Arten von Cybercrime

Mittlerweile wird mit Hilfe des Coronavirus so ziemlich jede Art von Internetkriminalität angebahnt, von falschen Webshops 

über gefälschte Geschäftsmails zu Phishingkampagnen und Angriffen durch Staatshacker. Kriminelle nutzen das Informati-

onsbedürfnis von Internetnutzern aus, um Schadsoftware zu verbreiten.

Google verzeichnet weltweit einen enormen Anstieg von Phishing-Websites. Wurden im Jänner noch 149.000 Phishing-Web-

sites registriert, waren es im März bereits 522.000. Das entspricht einem Anstieg von 350 Prozent der Phishing-Websites mit 

Schlüsselwörtern rund um das Thema Coronavirus. 

Die größten Gefahren im Überblick

Phishing- bzw. Spam-Mails führen nach wie vor die Hitliste der Cyberkriminalität an. Hacker versenden über Spam-Mails 

Links zu Informationsseiten, die jedoch mit Viren infiziert sind. Informationsmails, vermeintlich von der WHO verschickt, 

Websites, die mit Zugriffen auf Impfstoffe bzw. Steuerbegünstigungen werben, enthalten Links, die personenbezogene Da-

ten, Passwörter und teilweise auch Kreditkarteninformationen freigeben.

Online-Fake-Shops ködern mit Lockangeboten unter dem Deckmantel eines sogenannten „Corona Special Offer“. Angebote 

von Schutzmasken, die man noch schnell kaufen sollte, bevor es keine mehr gibt, sind im Umlauf. Dahinter verbirgt sich 

oft ein betrügerisches Angebot bei dem man mit einem Klick sowohl seinen Computer als auch gleich das gesamte Heim-

Netzwerk infiziert.

Betrüger versuchen Sie zur Teilnahme an Gewinnspielen zu überreden. Gebühren bzw. Honorare werden über Kreditkarte 

bezahlt. Dadurch gerät man in eine sogenannte Abo-Falle und es kommt zu monatlichen Abbuchungen. Ähnlich ist es 

bei der Nutzung von vermeintlich kostenlosen Film-Streaming-Plattformen, von denen auf einmal Rechnungen kommen 

(Inkasso-Betrug).

Cybercrime
Zuwachs von Delikten – auch  
während der COVID-19-Pandemie DAS BUNDESKRIMINALAMT  

HAT EINE LISTE MIT HILFREICHEN 
TIPPS HERAUSGEGEBEN, WIE MAN 
SICH VOR GEFAHREN SCHÜTZEN 
KANN.

1.

2.

3.
4.

Hilfreiche Tipps, wie man sich jetzt vor Gefahren schützt

Schutz des PC

Um den PC vor schädlichen Dateien zu schützen, sollten vor der ersten Internetnutzung ein Anti-Viren-Programm und eine 

Firewall installiert werden. Für diese Schutzprogramme, das Betriebssystem und den Internet-Browser werden regelmäßig 

von den Herstellern Aktualisierungen, so genannte Updates, angeboten, die auch automatisiert abgerufen werden können. Es 

wird empfohlen, diese Updates umgehend zu installieren. Das gilt auch für Anwendungsprogramme.

E-Mails und Chat

Öffnen Sie nur E-Mails, die von vertrauenswürdigen Absendern stammen. Dubiose Mails von Unbekannten möglichst sofort 

löschen. Schadprogramme verbergen sich oft in Grafiken oder E-Mail-Anhängen. Vorsicht auch vor angeblichen E-Mails von 

Kreditinstituten: Banken bitten ihre Kunden nie per Mail, vertrauliche Daten im Netz einzugeben. Riskant können auch Chat-

Nachrichten von Unbekannten sein: Kriminelle versenden oft Links zu Websites mit Viren. Das Aufrufen dieser Seiten instal-

liert Ihnen möglicherweise eine Schadsoftware (Malware).

Software

Achten Sie darauf, welche Software oder Zusatzprogramme („Plug-Ins“) Sie installieren. Eine Gefahr sind Schadprogramme, 

die in Gratis-Downloads oder Raubkopien von dubiosen Anbietern versteckt sind.

Tauschbörsen

Zeichen der Seriosität eines Online-Shops sind ein Impressum mit Nennung und Anschrift der Firma, des Geschäftsführers 

oder einer Umsatzsteuer-Indentifikationsnummer (UID-Nummer) sowie klare Geschäftsbedingungen (AGB). Kunden sollten 

auch die Datenschutzerklärung lesen. Manche Shops werden von unabhängigen Experten geprüft und erhalten ein Zertifikat 

oder Siegel. Auch der Kunde kann Kontrolle ausüben: Auf vielen Shopping-, Preisvergleich- und Auktionsseiten werden Händ-

ler beurteilt.
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5.

6.

7.

8.

9.

Bezahlen im Web

Beim Kauf von Waren im Internet ist allgemein Vorsicht geboten, insbesondere bei Vorauszahlung. Zur Bezahlung 

sollten Konto- und Kreditkartendaten über eine verschlüsselte Verbindung übertragen werden, erkennbar an den 

Buchstaben „https“ in der Adresszeile der Website und einem Schloss- oder Schlüssel-Symbol im Internet-Browser. 

Sichere Websites sind auch an einer grün hinterlegten Adresszeile oder an einem grün hinterlegten Zertifiktaszei-

chen erkennbar, wenn sich der Betreiber einer unabhängigen Prüfung unterzogen hat. Zahlungen können per Last-

schrift, Kreditkarte oder Rechnung erfolgen.

Online-Banking

Beim Online-Banking sollte man die offizielle Adresse der Bank immer direkt eingeben oder über eigene Lesezei-

chen, so genannte Favoriten, aufrufen. Maßgeblich ist die Adresse, die die Bank in ihren offiziellen Unterlagen angibt. 

Die Verbindung zum Bankcomputer muss wie bei Bezahlvorgängen verschlüsselt sein (erkennbar an „https“ in der 

Websiteadresse).

Private Infos, Fotos und Passwörter

Die meisten Menschen würden im Alltag Unbekannten kaum ihr Privatleben offenbaren. Dies gilt besonders beim 

Umgang mit privaten Fotos und persönlichen Daten, wie z. B. Telefonnummern oder Wohnadressen. Einmal ver-

öffentlicht, können Fotos negative Auswirkung, z. B. in Form von Mobbing oder Erpressung, auf das weitere Leben 

haben. Auch im Web haben es die Nutzer in der Hand, den Zugang zu privaten Infos zu beschränken. Je weniger von 

der Privatsphäre frei zugänglich ist, desto weniger Angriffsfläche wird potentiellen Tätern und unbefugten Nutzern 

geboten. Also: Vorsicht bei der Weitergabe Ihrer E-Mail Adresse oder bei der Eintragung Ihrer Daten in Internetformu-

lare! Gehen Sie davon aus, dass Ihre Daten weitergegeben und missbraucht werden können.

Angebote als Waren- und Finanzagenten

Internet-Angebote oder Angebote, per E-Mail als Waren- oder Geldvermittler zu arbeiten, sind konsequent anzu-

lehnen. Vermittler dienen den Tätern zur Verschleierung ihrer Identität. Web-Nutzer, die sich auf dubiose Angebote 

einlassen und Waren oder Gelder weiterleiten, betreiben Beihilfe zum Betrug oder zur Geldwäsche und müssen mit 

strafrechtlichen Folgen sowie Schadenersatzansprüchen rechnen.

Apps und Abofallen

Seien Sie sich bewusst, dass Apps Kosten verursachen sowie sensible Nutzerdaten übertragen können. Dies kann 

oftmals passieren, ohne dass diese für die Funktion der Apps notwendig sind. Installieren Sie daher nur Apps über 

die offiziellen App-Shops, da diese überprüft bzw. bei Problemen mittels Fernlöschung von Ihrem Handy entfernt 

werden. Seien Sie besonders bei kostenlosen Apps vorsichtig.

15

Eine maßgeschneiderte Cyberversicherung bietet umfassenden Versicherungsschutz für die wesentli-

chen Gefahren. Wir haben eine ideale Versicherungslösung für Ingenieurbüros entwickelt, die zusätz-

lich Präventions- und Assistance-Leistungen umfassen. Diese Tools helfen Gefahrenpotentiale bereits 

im Vorfeld zu erkennen und frühzeitig zu beheben, sodass das Risiko einer Cyberattacke minimiert wird. 

Falls es doch zu einem Schadenfall kommt, besteht umfassender Versicherungsschutz. Mit Assistance-

Leistungen ist Hilfestellung von IT-Spezialisten, Anwälten und Krisenkommunikationsexperten rund um 

die Uhr im Schadenfall möglich.

•   Die Versicherung umfasst die Wiederherstellung oder die Reparatur der IT-Systeme, Programme und elektronischen Daten 

infolge von Hacker-Eingriffen und -Einbrüchen sowie bei Infektionen mit Schadsoftware einschließlich Präventions-Assis-

tance, sofortiger Nothilfe und Sicherheitsverbesserungen nach einem Schaden (Cyber- und Dateneigenschaden).

•   Betriebsunterbrechungsschäden infolge von Hacker-Eingriffen und -Einbrüchen sowie bei Infektionen mit Schadsoftware 

einschließlich Cloud-Ausfall und Mehrkosten (Cyber-Betriebsunterbrechung).

•   Geld- oder Warenforderung durch Dritte infolge von einem Cyber-Vorfall (Cyber-Erpressung).

•   Vermögensschäden bei Vertragspflichten von Kreditkarten-Verarbeitungsvereinbarungen infolge von Hacker-Eingriffen 

und -Einbrüchen sowie bei Infektionen mit Schadsoftware (Cyber-Zahlungsmittel).

•   Vermögensschäden, die durch mitversicherte Personen bei Gelegenheit einer dienstlichen Tätigkeit durch vorsätzliche 

Verwirklichung eines Vermögensdeliktes (Cyber-Vertrauensschäden) entstehen.

•   die Erfüllung von gerechtfertigten Schadenersatzverpflichtungen sowie die Kosten der Abwehr unberechtigter Ansprüche 

bei Verstößen gegen Cyber-Sicherheit, Datenschutz, Geheimhaltungspflichten, Persönlichkeits- und Markenrechten sowie 

Wettbewerb und Werbung. 

•   Cyber-Notfallpläne und Trainings u. v. m.

CYBERVERSICHERUNG:  
DIE MASSGESCHNEIDERTE VERSICHERUNGS- 
LÖSUNG FÜR INGENIEURBÜROS

Brindlinger Versicherungsmakler GmbH, Gerlosstraße 14, 6280 Zell am Ziller

E. office@brindlinger.at   |   T. 05282/2452-0

Prämienbeispiele für Cyberversicherung:

Jahresumsätze bis Versicherungssumme

100.000 € 250.000 € 500.000 € 750.000 € 1.000.000 €

100.000 € 421,80 € 527,25 € 660,45 € 765,90 € 871,35 €

500.000 € 510,60 € 638,25 € 799,20 € 926,85 € 1.054,50 €

1.500.000 € 743,70 € 926,85 € 1.159,95 € 1.276,50 € 1.387,50 €

5.000.000 € 976,80 € 1.054,50 € 1.393,05 € 1.576,20 € 1.753,80 €

10.000.000 € 1.282,05 € 1.376,40 € 1.848,15 € 2.208,90 € 2.486,40 €

Selbstbehalt 500 € – 
auf Wunsch sind höhere 
Selbstbehalte möglich
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Legionella pneumophila auf 
Agar-Platte nach DIN EN ISO 11731

Voraussetzung für den rechtskonformen Betrieb Ihrer Trinkwasseranlage sind neben regel-
mäßiger Inspektion und Wartung durch einschlägig qualifizierte Expert*innen – idealerweise mit 
Zusatz-Qualifikation bezüglich Trinkwasserhygiene – die Qualifizierung Ihrer Probenehmer*innen 
und die Akkreditierung des beauftragten Labors. Lassen Sie sich dies nachweisen und bestehen 
Sie auf anerkannten Analysemethoden und normgerechtem Vorgehen sowie auf lückenloser 
Dokumentation.

Ihre Trinkwasser-Hygienetechniker*innen informieren Sie 
darüber gerne.

WORAUF IST ZU ACHTEN?

Hervorragende Wasserqualität, wie sie in Österreich als 

selbstverständlich gilt, garantiert nicht, dass in einem Ge-

bäude, das vom Lockdown betroffen ist, dieselbe Qualität 

erhalten bleibt. Bereits im laufenden Betrieb stellt die Ge-

währleistung vorgeschriebener Parameter1,2,3 im Trinkwas-

ser für den Betreiber oder Eigentümer eines Gebäudes des 

öfteren eine Herausforderung dar, umso mehr gilt das unter 

Krisenbedingungen:

//   Stagnierende Wasserkörper tragen ein Verkeimungsrisiko. Erst eine hinreichend große Durchströmung verhindert 

eine Ausbreitung von Kolonien gegen die Strömungsrichtung4.

//   Stagnierende Wasserkörper lösen unerwünschte Metalle aus Rohrleitungsmaterial in hoher Konzentration.

//   Warme Witterung kann sich auf den Gebäudekörper übertragen und erwärmt Kaltwasserleitungen auf ein  

Temperaturniveau, das einer Verkeimung Vorschub leistet.

//   Unbedachtes Abschalten oder Absenken von Trinkwassererwärmungsanlagen TWA (zentral oder dezentral) auf ein  

Temperaturminimum optimiert auch im Warmwasser jenen Temperaturbereich, der besonders wachstumsfördernd ist.

Einige Maßnahmen während eines 

Stillstands helfen, die Belastungen 

zu minimieren. Dazu gehören das 

Halten durchwegs hoher Tempera-

turen im Warmwasserbereich und 

regelmäßiges Spülen im gesamten 

Gebäude. 

Als Richtwert sollten zweimal in der 

Woche alle Endentnahmestellen so-

wohl mit Warm- als auch mit Kalt-

wasser gespült werden, und zwar so 

lange, bis das Wasser heiß oder rich-

tig kalt ist5. Die Zeitdauer dafür ist 

abhängig von der Bauart der Anlage, 

mit sieben Minuten bei jeder Tempe-

ratur folgt man aber jedenfalls offi-

ziellen Empfehlungen. Ein Spülplan 

hilft dabei, alle Entnahmestellen zu 

erfassen und auch zu dokumentie-

ren, wer wann welche Entnahme-

stelle betreut hat. 

Es empfiehlt sich weiters, sofern man 

damit nicht vertraut ist, sich über die 

intervallmäßigen Routinekontrollen 

nach Trinkwasserverordnung sowie 

ON B 1300/1 (Objektsicherheit) zu in-

formieren, um nach Überwinden der 

Zwangspause und der Wiederinbe-

triebnahme schnell in den Regelbe-

trieb übergehen zu können.

Wenn es zur Wiederinbetriebnahme 

kommt, sind einerseits normative 

Vorgaben6 zu beachten, andererseits 

obliegt es der Beurteilung eines Ex-

perten oder einer Expertin zusammen 

mit dem oder der Verantwortlichen 

im Gebäude, welche Risiken zu er-

warten sind. Erfahrungsgemäß sind 

anorganische Verunreinigungen wie 

migrierte Metalle gut durch Spülen zu 

beherrschen. Kritisch sind hingegen 

Verkeimungen, wie einerseits jene ty-

pischen Kaltwasserkeime, welche in 

der Trinkwasser-VO geregelt werden7. 

Dazu gehören neben unspezifischen 

Keimen, die als KBE 22/37°C8 ausge-

wiesen werden, auch E. coli, Coliforme, 

Intestinale Enterokokken, C. perfrin-

gens und P. aeruginosa. Andererseits 

hat man es hier auch mit Legionellen 

als typische „Warmwasserkeime“ zu 

tun. Hier beginnt allerdings der Inter-

pretationsspielraum!

In Österreich wird Warmwasser in 

den rechtlichen Grundlagen nicht als 

Trinkwasser gehandhabt, auch wenn 

§ 3 der Trinkwasser-VO die gefahrlose 

Verwendung (dezitiert nicht allein den 

Genuss!) von Wasser regelt. Da „Warm-

wasser“ rechtlich nicht als „Trinkwas-

ser“ gilt, werden Warmwasserkeime 

derzeit nicht in den gesetzlichen 

Grundlagen zur Trinkwasserhygiene 

zitiert. Dafür liegen lediglich norma-

tive Grundlagen vor. Was sich bei der 

Formulierung der letzten Novelle der 

Trinkwasser-VO noch nicht im Fokus 

befand, kann sich aber bei einer Wie-

derinbetriebnahme nach COVID-19 im 

Frühsommer 2020 unangenehm be-

merkbar machen: Auch im Kaltwas-

ser, sprich Trinkwasser, finden sich 

Legionellen!

Das ist biologisch nicht weiter ver-

wunderlich, da Legionellen natürlich 

in Böden vorkommen und mit Wasser 

weitergetragen werden. Kritisch wird 

es erst, wenn Legionellen lokal ideale 

Vermehrungsbedingungen vorfinden, 

also Zonen mit beruhigter Strömung 

und einem Temperaturoptimum von 

etwa 40°C. Sie vermehren sich aber 

auch bei kühleren Temperaturen, 

wenn auch nicht explosionsartig. Die 

warme Witterung während des Lock-

downs hat vielerorts dazu beigetra-

gen, gerade im Kaltwassersystem 

dem Legionellenwachstum Vorschub 

zu leisten und hier greift keine ge-

setzliche Regelung! 

Wiederinbetriebnahme  
von Trinkwasseranlagen nach  
dem COVID-19-Lockdown

Mit einfachem Aufdrehen und Abrinnen lassen ist es lei-

der nicht getan – die Wiederinbetriebnahme eines Trink-

wassersystems nach Stillstand oder Mindernutzung 

folgt einem Procedere, das dem Schutz der Konsumen-

ten sowie der Entlastung der Verantwortlichen dient.  

Ingenieurbüros unterstützen bei Überprüfung des Status 

quo und Begleitung des Hochfahrens.

1   vergl. Verordnung des Bundesministers für soziale Sicherheit und Generationen über die Qualität von Wasser für den menschli-

chen Gebrauch (TrinkwasserVO - TWV), BGBl. II Nr. 304/2001, zuletzt novelliert durch BGBl. II Nr. 362/2017
2  vergl. Codex Alimentarius Austriacus (Österr. Lebensmittelbuch), Codexkapitel B1 - Trinkwasser
3   vergl. Bundesgesetz über Sicherheitsanforderungen und weitere Anforderungen an Lebensmittel, Gebrauchsgegenstände und 

kosmetische Mittel zum Schutz der Verbraucherinnen und Verbraucher (Lebensmittelsicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 

– LMSVG), BGBl. I Nr. 151/2005, zuletzt novelliert durch BGBl. II Nr. 401/2019
4  aktuell: Mathijssen, A. et al.: Oscillatory surface rheotaxis of swimming E. coli Bacteria. Nature Communications 10, 2019

Fotos

S. 14: © REHAU GmbH

S. 15 links: Bakterienbelag  

auf Dichtungsring © Michael Dolsky

S. 15 rechts: Agarplatte mit Legionella 

pneumophila-Kolonie © Anna Salek
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BLUEWATERS GmbH
© Irene Kernthaler-Moser

Es obliegt einer fachlichen Einschät-

zung auf Grundlage der Analyse eines 

akkreditierten Labors, welches Risiko 

damit verbunden ist und welche Maß-

nahmen eventuell zu treffen sind.

Als Richtlinie für die Wiederinbetrieb-

nahme gelten zumindest für Anlagen, 

die über eine zentrale TWA verfügen, 

die Vorgaben der ON B 5019 (ein Über-

nehmen dieser Vorgaben für Gebäu-

de, die nur dezentrale TWA aufweisen, 

wäre eine begründbare Denkmöglich-

keit). Als zentraler Punkt ist dabei zu 

beachten, dass sich die Maßnahmen 

nach Ablauf von zehn Wochen Still-

stand erweitern. Derzeit trifft das 

Zehn-Wochen-Kriterium auf viele 

Betriebe zu und kann rechtliche Im-

plikationen nach sich ziehen, wenn es 

aufgrund einer Verkeimung zu Perso-

nenschaden kommen sollte. Zu be-

denken ist, dass niemand verpflichtet 

ist, Vorerkrankungen insbesondere 

im Atmungstrakt, chronische Erkran-

kungen oder immunsupprimierende 

Therapien bekanntgeben zu müssen, 

bevor es zu einer Verwendung des 

dargebotenen Wassers kommt. Es 

empfiehlt sich daher, am Ende der 

Lockdown-Phase nicht nur schlicht 

das Wasser wieder aufzudrehen und 

abrinnen zu lassen, sondern genauer 

zu betrachten, womit wir uns emp-

fohlenerweise die Hände waschen!

5   Hygienische Bedingungen liegen vor, wenn Kaltwasser innerhalb von 30 Sekunden nach vollem Öffnen des Hahns weniger als 

20°C aufweist bzw. Warmwasser nach 30 Sekunden über 55°C, unabhängig von der Lage der Entnahmestelle und der Tageszeit.
6  vergl. ON B 5019:2017, auch ON B 1300:2012 sowie ON B 1301:2016
7  Das Virus SARS-CoV-2 wird NICHT über Trinkwasser übertragen!
8  Koloniebildende Einheiten bei Bebrütungstemperatur von 22°C resp. 37°C

Lebenswerte Städte  
der Zukunft gestalten

Die Herausforderungen, denen sich 

Städte gegenübersehen, sind komplex 

und sektorübergreifend. Standards 

können bei der Bewältigung dieser Auf-

gaben und bei der Erfüllung der Ziele 

der Vereinten Nationen für nachhaltige 

Entwicklung helfen. 

Seit rund 20 Jahren etabliert sich der 

Begriff "Smart City". Es gibt verschie-

dene Bewertungsmodelle, so etwa den 

Smart-City-Index, für den der Unterneh-

mensberater Roland Berger weltweit 

153 Städte analysiert hat und nach de-

ren Kriterien Wien an erster Stelle liegt. 

Doch was ist eine Smart City genau? Im 

allgemeinen Sprachgebrauch werden 

darunter oft futuristische Metropolen 

imaginiert, in denen intelligent ver-

netzte Infrastrukturen alle möglichen 

Bereiche wie autonome Transportsys-

teme, Haustechnik, Energieversorger, 

kommunale Einrichtungen und mehr 

steuern. Die smarteste Stadt der Welt, 

"Woven City", soll übrigens von dem dä-

nischen Architekten Bjarke Ingels im 

Auftrag des Autoherstellers Toyota ab 

2021 in Japan errichtet werden.

Mensch im Mittelpunkt

Es ergibt natürlich einen Unterschied, ob eine Stadt nach Plan komplett neu auf die grüne Wiese gestellt wird oder ob vorhan-

dene Bausubstanz umgestaltet werden muss. In Österreich ist Letzteres der Fall – nahezu die Hälfte der Bevölkerung (fast 4 

Millionen Menschen) lebt bereits jetzt in Städten und Gemeinden mit über 10.000 EinwohnerInnen und der Trend steigt weiter. 

Dieser Entwicklung, dem demografischen Wandel und der globalen Vernetzung müssen die Kommunen immer mehr Rech-

nung tragen.

Das Konzept einer „Smart City“ ist weit gefasst: Es beinhaltet den Einsatz moderner Technologien ebenso wie die Themen 

Nachhaltigkeit, Energieeffizienz und Umweltschutz. Nicht zu vergessen sind die Menschen, deren Lebensqualität im Mittel-

punkt aller Bemühungen stehen sollte. Dazu zählen die Berücksichtigung sozialer Bedürfnisse ebenso wie Barrierefreiheit 

oder rechtliche Rahmenbedingungen wie Datenschutz. 

Zur Planung, Steuerung und Kommunikation von Smart-City-Strategien haben sich Indikatoren bewährt. Wie diese eingesetzt 

werden können, ist in ISO/IEC 21972 Information technology - Upper level ontology for smart city indicators beschrieben. 
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Regina Slameczka

„Safe City“ – Cybercrime Einhalt gebieten

Je vernetzter und komplexer eine Infrastruktur ist, umso sorgfältiger muss darüber nachgedacht werden, wie diese geschützt 

werden kann. Eine smarte Stadt verfügt über Millionen von Endpunkten, wie z. B. Sensoren, von denen jeder Einzelne einen 

potenziellen Angriffspunkt darstellt. Mit der Weiterentwicklung des Internet der Dinge sollte besonderes Augenmerk auf die 

Einstellungen von Endgeräten gelegt werden. Manche Hersteller legen bei der Produktentwicklung aufgrund von kurzen Ent-

wicklungszyklen mangelnde Sorgfalt an den Tag. Wichtige Forderungen dazu lauten „privacy by design“ und „privacy by de-

fault“, d. h. Software, Apps und andere digitale Anwendungen müssen so gestaltet sein, dass Datenschutz durch Gestaltung 

und Voreinstellung gewährleistet ist. 

Die Sicherheit der einzelnen Komponenten ist die eine Seite der Medaille, aber auch das gesamte Netzwerksystem muss aus-

reichend überwacht und gesteuert werden können. Smart Citys sollten jedenfalls mit einem "Security-First"-Ansatz geplant 

werden, das bedeutet, das potenzielle Risiko und die Auswirkungen eines Sicherheitsvorfalls zu evaluieren und jede Techno-

logie, die in das Netzwerk eingeführt wird, umfassend zu überprüfen. Aufschluss über diesen Sicherheitsprozess gibt ISO/IEC 

TR 27550 Information technology – Security techniques – Privacy engineering for system life cycle processes.

Resilienz – gut gewappnet gegen Krisen

Sollte doch einmal ein unerwartetes Ereignis bzw. ein Katastrophenfall eintreten, ist es für Kommunen wichtig, ausreichend 

vorbereitet zu sein und rasch ein Krisenmanagement organisieren zu können. ÖNORM EN ISO 22301 „Sicherheit und Resilienz 

– Business Continuity Management System“ legt Anforderungen fest, wie ein Managementsystem etabliert, aufrechterhalten 

und verbessert werden kann, um sich gegen Störungen zu schützen, die Wahrscheinlichkeit ihres Auftretens zu vermindern, 

sich auf diese vorzubereiten, auf diese zu reagieren und sich von diesen zu erholen, wann immer sie auftreten.

Standards für eine bessere Welt

2015 haben die Vereinten Nationen einen ehrgeizigen 15-Jahres-Plan mit 17 Teilbereichen aufgestellt, um einige der dringends-

ten Probleme der Welt anzugehen; Ziel 11 lautet „nachhaltige Städte und Gemeinden“. Die internationale Normungsorganisa-

tion ISO hat dazu eine Website eingerichtet, auf der thematisch relevante Standards aufgelistet sind, die Unternehmen und 

Organisationen bei der Umsetzung von „Sustainable Development Goals“ (SDGs) unterstützen.

Mehr dazu unter: https://www.iso.org/sdgs.html 

Die Vision der Ingenieure ohne Gren-

zen (IOG) ist eine Welt, in der alle Men-

schen ihre elementaren infrastruktu-

rellen Grundbedürfnisse befriedigen 

und somit ein Leben in Würde führen 

können, mit technischem Wissen die 

Lebensbedingungen der Menschen zu 

verbessern und das Zusammenwach-

sen der Welt zu fördern. Das betrifft 

also gerade jene Menschen, die durch 

Not und Armut nicht in der Lage oder 

gefährdet sind, sich zu versorgen. Die 

Hilfestellung der IOG erfolgt unabhän-

gig von Hautfarbe, Weltanschauung 

oder Religion und bedeutet techni-

sche Unterstützung zur Sicherung der 

Grundversorgung, indem Probleme in 

den Bereichen Wasser- und Sanitär-

versorgung, Energie und Brückenbau 

bedarfsgerecht gelöst werden.

Die Planung und Realisierung dieser 

Infrastrukturprojekte schließen auch 

Bildungsarbeit im In- und Ausland ein, 

wobei besonderer Wert auch die part-

nerschaftliche Zusammenarbeit ge-

legt wird. Lokal angepasste Lösungen 

werden gemeinsam entwickelt und 

erforscht und unter Verwendung regi-

onal verfügbarer Materialien geplant 

und realisiert. Ziel ist es vor allem, 

die Lebensqualität der Menschen zu 

steigern, aber auch, dass die Projekte 

selbstständig weitergeführt werden 

können und so die Zivilgesellschaft vor 

Ort dauerhaft gestärkt wird.

Internationales  

Knowhow und lokale  

Bedingungen

Im Vordergrund jeder Planung und 

Umsetzung stehen immer die lokalen 

Bedingungen und die vorhandenen 

Ressourcen im jeweiligen Projektge-

biet. Die Durchführung erfolgt stets 

unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit 

mit lokalen Firmen, Arbeitskräften und 

Baumaterialien zur Stärkung der ört-

lichen Wirtschaft und der intensive-

ren Identifikation mit dem Projekt. Im 

Zuge der Umsetzung findet auch im-

mer ein aktiver Wissenstransfer bzw. 

eine Schulung in Verbindung mit die-

sen Lösungen statt: IOG arbeiten mit 

Menschen unabhängig ihres Alters, 

ihres Geschlechts, ihres Aussehens, 

ihrer ethnischen Zugehörigkeit, ihrer 

Weltanschauung, ihrer religiösen und 

politischen Überzeugungen oder ihrer 

sexuellen Orientierung zusammen, 

Diskriminierung und Gewalt wird aus 

Prinzip abgelehnt, die Unabhängigkeit 

von politischen Parteien oder Religi-

onen gewahrt. Die unterschiedlichen 

Ausbildungen und Tätigkeitsfelder der 

Mitglieder der IOG helfen uns dabei, 

die bestmöglichen Lösungen zu finden 

und gemeinsam umzusetzen. So kön-

nen die Kompetenzen verschiedenster 

Fachgebiete interdisziplinär gebündelt 

werden. Und alle Mitglieder arbeiten 

bei allen Projekten wie im Verein aus-

schließlich ehrenamtlich!

Hilfe zur Selbsthilfe

Ziel von Ingenieure ohne Grenzen ist 

es, die Lebensbedingungen notlei-

dender und benachteiligter Menschen 

langfristig zu verbessern. IOG ist ein 

gemeinnütziger, eingetragener Verein, 

der für den Zweck der technischen 

Entwicklungszusammenarbeit ge-

gründet wurde. Gründungsdatum war 

der 6. Mai 2013, Vereinssitz ist Salz-

burg. Die Tätigkeiten und Abläufe in-

nerhalb des Vereins werden durch das 

Vereinsstatut und die Geschäftsord-

nung (jeweils in der aktuellen Version) 

geregelt.

Der Verein ist österreichweit in Form 

von Regionalgruppen organisiert, die 

im Rahmen unserer Prinzipien eigen-

ständig Projekte umsetzen. Derzeit 

gibt es aktive Regionalgruppen in Graz, 

Leoben, Tirol und Wien.

https://www.iog-austria.at https://ingenieure-ohne-grenzen.org

Ingenieure sind mehr als alle anderen Berufsgruppen wegen des direkten Bezugs zu physikalischen Fakten lösungsori-

entiert. Daraus ergibt sich auch die kulturunabhängige Anwendungsmöglichkeit von Ingenieurleistungen, ihre soziale 

Verträglichkeit und universelle Nützlichkeit. Dies hat sicher wesentlich dazu beigetragen, dass sich sowohl in Österreich 

als auch schon etwas früher in Deutschland Ingenieure zusammengefunden haben, um eine weltweit tätige Organisation 

zu schaffen, die bei Not und Armut ehrenamtlich mit technischem Knowhow hilft.

Ingenieure ohne Grenzen (IOG) 
Kompetenz & soziales Engagement weltweit

20 21

informING informING



Angesichts der neuen Rahmenbedingungen und bestehenden Herausfor-

derungen stehen wir heute an einem Wendepunkt in der Raumplanung; 

weg von der dirigistischen Ordnungsplanung hin zu einem offeneren, stra-

tegisch-orientierten Planungsansatz. Ziel dabei ist es, das Wichtige vom 

Dringlichen zu unterscheiden und die kurzfristigen gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Ansprüche unserer schnelllebigen Zeit in eine langfristige 

Strategie einzubinden. Es gilt, den Blickwinkel zu weiten und noch mehr als 

schon bisher in der Raumplanung interdisziplinär zu denken und zu agieren. 

Die Planungsprozesse, in denen heute diese strategisch ausgerichteten 

Entwicklungskonzepte erarbeitet werden, stellen dahingehend eine große 

Chance dar. In diesen Prozessen geht es darum, Ziele für eine Gemeinde 

oder für eine Region für die nächsten zehn bis fünfzehn Jahre festzuschrei-

ben und in weiterer Folge auch die Weichen für deren Umsetzung zu stel-

len. Zudem sind Veränderungen anzustoßen und Antworten auf aktuelle 

und künftige Probleme zu finden. 

Langfristiges Denken und Zusammenarbeit

Es geht um die bestmögliche Verzahnung von Zukunftsbildern und Stra-

tegie. Damit uns dies gelingt, braucht es große Visionen, die entsprechen-

den Planungs- und Steuerungsinstrumente und viele kleine Schritte in die 

richtige Richtung. Und es braucht Bilder, wie ein gutes Leben abseits vom 

gegenwärtigen, hohen Ressourcenverbauch und auf Kosten künftiger Ge-

nerationen aussehen kann. Wir sind heute gut darin, sich die Zukunft pes-

simistisch vorzustellen und alle möglichen Untergangszenarien zu ent-

werfen. Das macht uns Angst und lässt uns an alten Rezepten festhalten, 

auch wenn sich die Bedingungen schon so weit verändert haben, dass diese 

(vielleicht einmal richtigen) Lösungen nicht mehr zutreffen. 

Statt Besitzstandswahrer zu sein, ist es jetzt an der Zeit, sich mutig, of-

fen und zuversichtlich auf den Weg zu machen und auf Neues einzulassen. 

Dazu müssen Planungsprozesse Rahmenbedingungen bieten, die Men-

schen Lust machen, sich für ihre Stadt bzw. ihre Gemeinde zu engagieren 

und sich an Prozessen zu beteiligen. 

Der Raumplanung muss es in Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Fach-

gebieten, der Politik und den Menschen vor Ort gelingen, lokale Strukturen 

und regionale Kreisläufe zu stärken. Zudem geht es darum, den Boden- und 

Ressourcenverbrauch zu minimieren, die baulich räumlichen Vorausset-

zungen für die bevorstehende Mobilitätswende zu schaffen und nicht zu-

letzt die notwendigen Anpassungsmaßnahmen für die bereits absehbaren 

Folgen eines veränderten Klimas zu treffen.

Warum wir in der Raumplanung  
große Visionen brauchen

SIE WÜNSCHEN,  
WIR SPIELEN. 

Diesem Motto ist die Raumplanung in 

Österreich viele Jahre gefolgt. Heute 

steht die Disziplin für diese Erfüllungs-

politik vielfach in Kritik. Zersiedelung, 

anhaltender Bodenverbrauch, hässli-

che Gewerbeparks an den Ortsrändern 

und verödende Ortskerne. Die Liste an 

Negativschlagzeilen ist lang und die 

Diskussion darüber längst in der Main-

stream-Presse angekommen9. 

Mit zunehmender Kritik wurde auch der 

Ruf nach Veränderungen lauter. Schlagwörter wie Mobilitätswende, Innenentwicklung, Baulandmobilisierung, Leerstandsma-

nagement, Förderung der Baukultur sowie Maßnahmen zum Klimaschutz und zur Klimawandelanpassung sind nicht erst seit 

der Corona-Pandemie im Fokus der öffentlichen und teilweise auch der politischen Debatte. Im Nationalrat wurde im April 

2020 ein Entschließungsantrag betreffend „Maßnahmen zum Schutz unserer wertvollen Böden“ eingebracht und eine neue 

„Bundesstrategie für Raumordnung und Flächenmanagement“ wird diskutiert10.

Strategischer Planungsansatz

Gleichzeitig haben in den letzten Jahren mehrere Bundesländer ihre Raumplanungsgesetze dahingehend novelliert und die 

langfristig ausgerichtete Entwicklungsplanung gegenüber der klassischen Ordnungsplanung gestärkt. Im Burgenland ist bei-

spielsweise seit Inkrafttreten des neuen Raumplanungsgesetzes 2019 jede Gemeinde verpflichtet, bis 2026 ein Entwicklungs-

konzept als Verordnung zu erlassen. Dabei wurde im Burgenland nicht nur auf formalrechtlicher, sondern auch auf inhaltlicher 

Ebene nachgezogen und die Anforderungen an ein Entwicklungskonzept um Aspekte in Bezug auf Mobilität, Sicherung eines 

nachhaltigen Umweltschutzes und interkommunale Kooperationsmöglichkeiten erweitert.

9   Zum Beispiel: derStandard: „Das Land wird hässlich“, Beitrag von Coudenhove-Kalergi, 14. Mai 2020; Addendum: „Widmungspläne: 

Millionenschwer und undurchsichtig“, 20. Januar 2020; Wiener Zeitung: „Fruchtbarer Boden darf nicht verbaut werden“, Interview 

mit EU-Agrarkommissar Janusz Wojciechowski vom 21. Januar 2020; etc.
10   24. Sitzung des Nationalrates, 22.04.2020

Fotos
S. 22: Trofaiach – von erfolgreichen Beispielen lernen / Foto ©Tschirk

S. 23 oben: Gemeinsam an der Zukunft einer Gemeinde arbeiten / Foto ©Tschirk

S. 23 Mitte: Innenentwicklung am Beispiel von Bad Sauerbrunn (Konzept AIR) / Foto ©Tschirk

S. 23 unten: Jugendliche planen ihre Gemeinde mit / Foto ©Tschirk
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Neben der grundsätzlich langfristig ausgerichteten kommunalen Entwicklungsplanung sind vielfach Antworten auf 

die zunehmende Geschwindigkeit zu finden, mit denen Vorhaben und Projekte abgewickelt und vorangetrieben werden 

(müssen). Denn Abweichungen vom ursprünglichen Plan stellen auch in der Raumplanung heute weniger die Ausnahme 

als die Regel dar. Ein möglicher Weg mit dieser Herausforderung umzugehen, findet sich mitunter im Einsatz agiler Me-

thoden, welche ursprünglich aus der Softwareentwicklung kommen. Diese haben in den letzten Jahren auch im unter-

nehmerischen Bereich erfolgreich Eingang und Anwendung gefunden. Ansätze aus diesen neuartig anmutenden Metho-

den wie Scrum, Design Thinking & Co können im langfristig geprägten entwicklungsplanerischen Denken und Handeln 

einen Beitrag zur Wahrung der oftmals fehlenden Agilität liefern. 

Umdenken und anpassen

Mit diesen neuen Tools und mit bereits bewährten Beteiligungsmethoden steht uns ein umfangreiches Set an Werkzeu-

gen zur Verfügung. Ziel dabei ist es, Planungsprozesse als Lern- und Veränderungsprozesse zu gestalten und ein in der 

Raumplanung bisher wenig erschlossenes Potenzial – das der Zivilgesellschaft – zu nützen.

Das Handeln eines jeden Einzelnen ist wichtig. Vielleicht gelingt es dann, angesichts der gegenwärtigen und künftig 

absehbaren Krisen, ein Umdenken zu bewirken. Und vielleicht passiert dann das, was Menschen ohnehin hervorragend 

können: sich an neue Herausforderungen und Umweltbedingungen anzupassen.

Noch vor einem halben Jahr hätte 

wohl kaum jemand damit gerechnet, 

dass wir heute Platz brauchen um 

mindestens einen Meter Abstand zu 

anderen Personen zu halten – auch im 

Freien. Es gibt jedoch gerade auf der 

räumlichen Ebene Möglichkeiten, Kri-

sen mit mehr Stabilität, Anpassungs- 

und Resilienz-Fähigkeit zu begegnen. 

Die Coronakrise führt besonders gra-

vierend vor Augen, wie wichtig ein 

vollständiges Netz an Freiräumen in 

den Siedlungsgebieten ist: Was tun, 

wenn plötzlich die ganze Familie stän-

dig zuhause ist, es aber gleichzeitig 

kaum Optionen gibt, um gemeinsam 

etwas zu unternehmen oder einfach 

draußen zu sein? 

Ein Elternteil ist womöglich gezwun-

gen, Heimarbeit zu leisten und die 

Kinder sollen ihre Schulaufgaben 

erledigen. Das Tollen draußen mit 

Gleichaltrigen zum Ausgleich entfiel 

für lange Zeit, denn Parkanlagen und 

Spielplätze waren ja für mehrere Wo-

chen gesperrt. 

Die Krise hat die meisten Menschen 

vor die verschiedensten Herausfor-

derungen gestellt – Familien genau-

so wie Paare oder Einzelpersonen. 

Das Durchhalten zuhause ohne die 

gewohnten Tagesstrukturen war ver-

mutlich eine der schwierigsten Anfor-

derungen. Die Möglichkeit, hinaus ins 

Freie zu gehen, konnte hier sehr viel 

helfen. 

Aber die wenigsten Stadtbewohner 

verfügen über eigene Gärten. Erho-

lungsgebiete sind oft weit weg und zu 

Fuß nicht erreichbar. Wer kein eigenes 

Kfz nutzen kann – und das sind in der 

Stadt statistisch gesehen mehr Men-

schen als in den ländlichen Gebieten – 

hatte es während des Höhepunkts der 

Einschränkungen besonders schwer, 

Freiräume zu erreichen. 

 DI Thomas Leitner-Weiss, MA

Büro AIR Kommunal- und Regionalplanung GmbH und Berater  

für Strategie und Organisationsentwicklung

 DI Dr. Werner Tschirk 

Büro AIR Kommunal- und Regionalplanung 

GmbH und TU Wien, Institut für Raumplanung

KRISEN SIND SELTEN 
VORHERSEHBAR UND 
MASSNAHMEN ZUM  
ABFEDERN DER JEWEILS 
SEHR UNTERSCHIEDLI-
CHEN AUSWIRKUNGEN 
SIND KAUM IM VORHIN-
EIN PLANBAR.  
DAS BETRIFFT AUCH DIE 
RÄUMLICHEN ASPEKTE. 

Handlungsspielräume  
in Krisenzeiten
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Strukturen und  

Freiräume

Es gibt eine ganze Reihe städtebauli-

cher Strukturen, die ein qualitätsvol-

les Freiraumnetz erzeugen und damit 

Handlungsspielräume im Alltag ermög-

lichen. Spielräume, die in Krisenzeiten 

umso wichtiger sind, da sie helfen, ex-

treme Auswirkungen auf die Betroffe-

nen abzufedern. Ein vollständiges Netz 

an Freiräumen bedeutet Freiräume 

der unterschiedlichen Typen (private 

Hausgärten und Kleingartenanlagen, 

Freiräume der Wohnanlagen, Gemein-

schaftsgärten, öffentliche Parks, der 

öffentliche Raum der Straßen und 

Wege, Wiesen und Wälder der Sied-

lungsränder mit fußläufiger Durchwe-

gung etc.). Die Nutzungsmöglichkeiten 

sind jeweils sehr unterschiedlich. Ge-

braucht werden Freiräume aller Typen, 

um die Handlungsfähigkeit der Bewoh-

nerInnen im Alltag zu gewährleisten. 

Während des Höhepunktes der Corona-

krise haben sich vor allem die privat 

verfügbaren Freiräume als besonders 

wertvoll für ihre Nutzer herausgestellt. 

Viele ältere Menschen und Kinder waren besonders belastet. 

Sowohl für ältere Menschen als auch für Kinder ist Bewegung im 

Freien ausgesprochen wichtig – um aktiv zu bleiben, bzw. für eine ge-

sunde Entwicklung. Sie sind besonders auf wohnungsnahe Freiräume 

angewiesen. 

Auch das Thema der Versorgungssicherheit spielt eine Rolle. Zu Be-

ginn der Krise war für die Bevölkerung noch nicht klar, ob die Versor-

gung mit Lebensmitteln durchgehend gewährleistet sein würde. Und 

nun, mehrere Wochen später, stellen sich viele Menschen die Frage, 

wie es finanziell für sie weitergehen wird. 

Die Arbeitslosenzahlen im April wurden mit jenen der Weltwirt-

schaftskrise der 1930er Jahre verglichen. In der damaligen Zeit ent-

standen viele interessante Wohnbauprojekte, bei denen der Freiraum 

immer eine wichtige Rolle spielte. Die Selbstversorgung, zumindest 

mit einem Teil des Notwendigsten, war ein zentrales Thema bei diesen 

Projekten. Ein klassisches Beispiel – aber nicht das Einzige – sind die 

Werkbundsiedlungen der Wiener Siedlerbewegung, deren Planungen 

stark auf der Idee der Gartenstadt von Ebenezer Howard (britischer 

Stadtplaner, 1850–1924) aufbauten. 

Aber nur wenige Menschen haben Zu-

griff auf einen eigenen Garten. Vor 

allem in den Ballungsräumen steht 

quantitativ nicht ausreichend Fläche 

zur Verfügung, um das zu ermöglichen. 

Und auch im ländlichen Raum wer-

den zunehmend Wohnanlagen gebaut. 

Grundsätzlich hat die verdichtete 

Bauweise in den meisten Fällen vie-

le Vorteile: der sparsame Umgang mit 

Boden, kürzere Versorgungsleitungen 

und Zufahrtsstraßen als bei Einfamili-

enhaus-Siedlungen, etc. Dafür sind die 

Nutzungsmöglichkeiten der Freiräume 

in den Wohnanlagen oft sehr einge-

schränkt. 

Das wäre nicht nötig. Auch bei den 

heutigen Ansprüchen an die Gebäude-

kubatur und -erschließung (Wohnungs-

größen, Tiefgarage, innere Erschließung 

mit Aufzügen ...) können Freiraum-

strukturen geschaffen werden, die sich 

in Krisenzeiten rasch und einfach für 

den jeweils gesteigerten und teils ge-

änderten Bedarf der BewohnerInnen 

nutzen lassen. So könnten sogar bei ei-

ner Versorgungskrise Teile der oft eher 

repräsentativen Grünflächen als Ge-

meinschaftsgärten umgenutzt werden. 

Ausschlaggebend dafür sind jedoch 

Lage, Größe, Struktur und Erschlie-

ßung der Freiflächen.

Während der erhöhten Ansteckungs-

gefahr mit COVID-19 mussten gera-

de ältere Menschen als Risikogruppe 

sehr zurückgezogen leben. Sobald 

die erhöhte Gefahr vorbei ist, braucht 

es aber umso mehr qualitätsvolle und 

sichere Möglichkeiten, hinauszuge-

hen – auch für alltägliche Erledigun-

gen, da diese besonders wichtig sind, 

um im Alter aktiv zu bleiben. Die Krise 

hat in dieser Hinsicht gezeigt, dass der 

öffentliche Raum der Straßen in den 

Städten und Dörfern ausgesprochen 

wichtig ist. Es braucht Platz, um sich 

mit ausreichend Abstand bewegen zu 

können. Die Straße vor dem Haus ist 

der erste Freiraum beim Hinausgehen. 

Bietet sie zu wenig Platz, weil nur sch-

male Gehsteige zur Verfügung stehen, 

oder stellt der motorisierte Verkehr 

eine Gefahr dar, wird das Problem der 

Isolation verschärft. 

Gärten und Straßenfreiräume sind nur 

zwei Beispiele: Krisenbezogene Aus-

sagen lassen sich zu allen der oben 

genannten Freiraumtypen treffen. 
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Freiraumplanung – Handlungsspielraum

Ziel der Freiraumplanung ist es, die Handlungsspielräume für die Bewohner der 

Städte und Dörfer zu sichern: für einen lebenswerten Alltag und für die Bewäl-

tigung von Krisenzeiten. Ein vollständiges und qualitätsvolles Freiraumnetz der 

Städte und Dörfer ist eine wichtige Grundlage, um die verschiedensten Krisen 

abzufedern. 

Ingenieurbüros im Bereich der räumlichen Planung leisten mit ihrer Kompetenz 

und Erfahrung wichtige Beiträge auf allen räumlichen Maßstäben, angefangen 

von Freiraumplanungen zu Wohnbauprojekten, über Quartiersbetrachtungen bis 

hin zu räumlichen Gesamtkonzepten für Gemeinden / Städte (REK/ÖEK, STEP, 

Spiel- und Freiraumkonzepte etc.). Besonders fruchtbare Ergebnisse bringt 

eine interdisziplinäre Kooperation aus Landschaftsplanung, Architektur, Raum- 

und Verkehrsplanung.

DI Angelika Manner

Fotos

S. 25 Foto: Werkbundhäuser: © Bwag/CC-BY-SA-4.0

S. 26: Skizze: Werkbundsiedlung Planskizze: Stadt Wien

S. 27 Grafik: Prinzip der vollständigen Freiräume: Landschaftsplan  

Saarbrücken in Putz, K. 2012, eigene Ergänzungen;

S. 27 Foto oben: 2 Kinder bei Pflanzarbeiten © Lisa Siess

S. 27 Foto unten: © DI Angelika Manner

S. 28 Skizze: SRK Karte © DI Angelika Manner

ZIEL IST ES, DIE 
HANDLUNGSSPIEL-
RÄUME FÜR DIE 
BEWOHNER DER 
STÄDTE & DÖRFER  
ZU SICHERN

Bundesgesetzblätter

BGBl. II Nr. 246/2020   Änderung der COVID-19-Lockerungsverordnung - 

4. COVID-19-LV-Novelle

BGBl. II Nr. 244/2020   Verlängerung bestimmter Zeiträume nach dem Allgemeinen Sozial-

versicherungsgesetz, dem Gewerblichen Sozialversicherungsgesetz, 

dem Bauern-Sozialversicherungsgesetz und dem Beamten-Kranken- 

und Unfallversicherungsgesetz im Zusammenhang mit der COVID-

19-Krisensituation

BGBl. II Nr. 242/2020   Änderung der Verordnung über die Maßnahmen bei der Einreise aus 

Nachbarstaaten

BGBl. II Nr. 240/2020   Änderung der Verordnung, mit der Ausnahmen von der Wochenend- 

und Feiertagsruhe im Zusammenhang mit der Verhinderung der 

Verbreitung von COVID-19 zugelassen werden

BGBl. II Nr. 239/2020   Änderung der COVID-19-Lockerungsverordnung -  

3. COVID-19-LV-Novelle

BGBl. II Nr. 231/2020   Änderung der COVID-19-Lockerungsverordnung -  

2. COVID-19-LV-Novelle

BGBl. II Nr. 230/2020   Verlängerung des Zeitraums für Freistellungen nach § 735 Abs. 3 

Allgemeines Sozialversicherungsgesetz und § 258 Abs. 3 Beamten-

Kranken- und Unfallversicherungsgesetz

BGBl. II Nr. 225/2020   Verordnung gemäß § 3b Abs. 3 des ABBAG-Gesetzes betreffend 

Richtlinien über die Gewährung von Zuschüssen zur Deckung von Fix-

kosten durch die COVID-19 Finanzierungsagentur des Bundes GmbH 

(COFAG)

BGBl. II Nr. 221/2020   Änderung der Sachbezugswerteverordnung

BGBl. II Nr. 219/2020  Änderung der COVID-Kurzarbeit-Obergrenzen-VO

BGBl. II Nr. 217/2020   Vorläufige Maßnahmen zur Sicherstellung der Verfügbarkeit von 

Medizinprodukten

BGBl. II Nr. 213/2020   Sonderregelungen für Arzneimittel für die Dauer der Pandemie mit 

COVID-19

BGBl. II Nr. 212/2020  Änderung der KMU-Förderungsgesetz COVID-19-HaftungsrahmenV

BGBl. II Nr. 207/2020  Änderung der COVID-19-Lockerungsverordnung

BGBl. II Nr. 203/2020  COVID-19-Risikogruppe-Verordnung

BGBl. II Nr. 197/2020  COVID-19-Lockerungsverordnung – COVID-19-LV
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Wirtschaft gegen  

Natur und Klima

Den größten Anteil an der Zerstörung der Moore und den daraus resultieren-

den Emissionen – etwa durch Abfackeln oder Bearbeitung durch Kalk oder 

Dünger - trägt mit rund 80 Prozent die Land- und Forstwirtschaft. In Öster-

reich trug auch die Erhebung von Biotopen und die Ankündigung diese unter 

Schutz zu stellen, dazu bei, dass viele Bauern auch Moore vernichteten. In 

Schottland wollte man Mitte des 20. Jahrhunderts die riesigen Moore in den 

Highlands forstwirtschaftlich nutzen, was aber fehlschlug. Allerdings wird 

Torf immer noch zum Mälzen und Darren von Gerste, deren Rauchduft – Phe-

nole – dann in Whisky eingehen. Leider betreibt man z. B. in Schottland oder 

Finnland Kraftwerke und Fernheizwerke mit Torf.

Auch die Entwässerung von Mooren kann durch die Emission von klimawirk-

samen Gasen den Treibhauseffekt verschärfen. Im Gegenzug sind aber auch 

sie direkt vom Klimawandel bedroht. Wasserabhängige Ökosysteme reagie-

ren besonders empfindlich auf wärmere und trockenere Jahre. Besonders 

betroffen sind die vom Niederschlag abhängigen Hochmoore (Regenmoore).

Fazit: Inzwischen hat sich herumge-

sprochen, dass Moore nicht nur lokal 

das Klima mitbestimmen, sondern auch 

global, weshalb Moore als besonders 

schützenswert gelten bzw. wieder-

hergestellt werden müssen. Die auch 

im Sinne der Biodiversität nützlichen 

Moore zu erhalten ist eine vornehme 

Aufgabe von Kommunen wie auch von 

Raum- und Landschaftsplanern.

https://www.nature.com/articles/srep28498

https://www.ndr.de/ratgeber/Klima-

schutz-Moore-sind-effektive-CO2-

Speicher,moore158.html

https://www.moorfutures.de/konzept/

moore-und-klima/

https://www.wwf.at/de/moore/

MOORE SIND UNVERZICHTBARE 
KOHLENSTOFFLAGER UND 
-SPEICHER UND SIE MÜSSEN 
IM SINNE DES KLIMAWANDELS 
UND STÄRKER GESCHÜTZT  
UND RENATURIERT WERDEN.

Moor als Klimafaktor

Moore speichern doppelt so viel Kohlenstoff wie alle Wälder der Welt. 

Hierzulande enthält eine 15 Zentimeter mächtige Torfschicht auf gleicher 

Fläche in etwa gleich viel Kohlenstoff wie ein 100-jähriger Wald. Das be-

deutet, geht in einem Moor die Torfmächtigkeit um einen Meter zurück, 

müsste zum Ausgleich das Sechsfache an Fläche aufgeforstet und 100 

Jahre ungestört wachsen. Deshalb sollten die Reste dieser Feuchtgebiete 

nun renaturiert werden. 

Moore als Emissionsquellen

Diese Feuchtgebiete bedecken nur zwei bis drei Prozent der Erdober-

fläche, in ihnen steckt aber mehr als ein Viertel alles im Boden gespei-

cherten Kohlenstoffs, mehr als doppelt so viel wie in den Wäldern der 

Erde (Zichen Yu, Biogeosciences 9, S. 4071). Im Schnitt legen Moore ei-

nen Zentimeter im Jahr zu, sie bilden mächtige Schichten – in den High-

lands zehn Meter –, die ständig durchnässt und so sauerstoffarm sind, 

dass kaum Biomasse abgebaut und damit kaum CO
2
 freigesetzt wird. 

Aber inzwischen sind über 50 Prozent der Moore zerstört, und viele ver-

bliebene sind von Kohlenstoffsenken zu Kohlenstoffquellen geworden: 

Global tragen sie fünf Prozent zu den Treibhausgasemissionen bei (Sci-

entific Reports 6:28498). Bei der Zerstörung von Mooren werden so in 

kürzester Zeit klimawirksame Gase emittiert, (so etwa insbesondere in 

den nährstoffreicheren Niedermooren Distickstoffmonoxid = Lachgas 

mit einem Global Warming Potential (GWP) des 298-fachen von CO
2
), 

die vorher in 11.000 Jahren festgelegt wurden. 
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Lagebedingt wird das Burgenland immer öfter zum Sprungbrett zu den interessanten Märkten in 

Ost-Europa. Dafür, dass grenzüberschreitende Höhenflüge nicht zu peinlichen Bruchlandungen wer-

den, gibt’s die burgenländischen Ingenieurbüros. Im Lande und über Landesgrenzen hinaus planen, 

berechnen und begleiten sie die unterschiedlichsten Projekte treuhändisch für ihre Auftraggeber. Mit 

umfassender Fachkompetenz, beeideter Seriosität, der Sicherheit eines Netzwerks und immer auf 

dem Sprung … 

GRENZENLOSE ERFOLGE LANDEN

Fachgruppe Ingenieurbüros Wirtschaftskammer Burgenland

Robert Graf Platz 1, 7000 Eisenstadt, Tel.: 05 90907-3710

E-Mail: ulrike.camara-ehn@wkbgld.at, www.ingenieurbueros.at


